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Das kleine Glück
Was braucht der Mensch, um glücklich zu sein? Einen kleinen Garten mit einer Laube nicht weit von der eigenen Wohnung! Über 4 Millionen Kleingärtner und ihre Familien sind heute Mitglied in einem Kleingartenverein und bewirtschaften ihren eigenen kleinen Schrebergarten.
Angestellte und Beamte, Handwerker und Selbständige teilen diese Freude an der Gartenarbeit und dem Anbau von eigenem Gemüse. Die Erholung in der Natur und gefahrlose, natürliche Spielmöglichkeiten für die Kinder steigern vor allem in Großstädten die Lebensqualität der Menschen.
Das war nicht immer so. Die Anfänge der Kleingartenbewegung sind eng mit der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts verknüpft. Wohnungsnot, mangelnde Ernährung, und große Armut waren die Begleiterscheinungen dieser Entwicklung.
Der Leipziger Arzt und Erzieher Dr. Daniel Schreber forderte schon 1860 Spielplätze für Kinder, um ihre Gesundheit zu stärken. Später griff ein Leipziger Verein diese Idee und richtete Gärten für arme, kinderreiche Familien ein. Einen Garten innerhalb dieser Anlagen nannte man «Schrebergarten».
Die preiswerte Selbstversorgung mit Obst und Gemüse war bis die 60er Jahre (des letzten Jahrhunderts) ein wichtiger Grund für die Pflege eines Schrebergartens. 
Maria Berger berichtet: «Ich bin 1950 geboren und fast alle in unserer Siedlung hatten einen Schrebergarten. Wir waren 7 Kinder zu Hause in einer 
4-Zimmer-Wohnung und ich bin praktisch in einem Schrebergarten groß geworden. Wenn mein Vater von der Arbeit kam, sind wir in den Garten gegangen. Gartenarbeit mit einer guten Ernte war das Wichtigste für meinen Vater, für uns Kinder war die Gartenkolonie mit ihren 64 Parzellen einfach ein riesiger Spielplatz».
Kleingartenanlagen sind öffentlich zugänglich, damit sind sie wichtige Orte der Erholung. Mit ihren Bäumen und Sträuchern tragen sie zur Verbesserung des Stadtklimas bei und bieten natürliche Lebensräume für Pflanzen und Tiere.
Sie begrünen das Wohnumfeld, sind zu Fuß, mit dem Fahrrad, oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln leicht zu erreichen und damit eine alternative zu Massentourismus und kilometerlangen Blechlawinen auf der Autobahn.
Die Kleingartenkolonien sind nicht nur ein Ort der Erholung, sondern auch sozialer Kontakte: die Kolonien verbinden sowohl die Generationen als auch Menschen unterschiedlicher sozialer oder kultureller Herkunft. Deswegen sind Schrebergärten auch bei ausländischen Familien sehr beliebt.
Dazu sagt der türkische Familienvater Mehmet Atagün: «Mein Gärtchen ist ein wahrer Schatz! Mein Haus ist gepflegt, auch der Garten, natürliche Gewässer gibt es leider nicht. 
Ich pflanze türkische Paprika und ernte die größten Kürbisse. Und mit meinen Nachbarn tausche ich Gärtnertipps aus. Für meine ganze Familie ist der Garten ein wunderbarer Ort der Erholung. Leider dauert das Wochenende nicht lange. Für mich ist das ein Stück Heimat, eine Erinnerung an den Garten meines Vaters». Die Kleingartenkolonie St. Gereon in Mehrheim ist ein Pilotprojekt der Stadt Köln. 
Dort pflanzen deutsche und türkische, polnische und russische, indische, italienische und iranische Gartenfreunde gemeinsam ihr grünes Paradies.
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Das kleine Glück
Aufgabe 1
Richtig oder falsch? Kreuzen Sie bei jeder Aussage «Richtig» (X) oder «Falsch» (X) an.
	
	Richtig
	Falsch

	1. Um glücklich zu sein, braucht der Mensch einen kleinen Garten mit Bäumen und Beeten.
	
	

	2. Über 4 Millionen Kleingärtner und ihre Familien bearbeiten den Schrebergarten vom Kleingartenverein. 
	
	

	3. Die Arbeit im Garten, natürliche Spielmöglichkeiten für Kinder steigern vor allem in Großstädten die Zufriedenheit der Menschen.
	
	

	4. Ein Dresdener Verein richtete Gärten für arme, kinderreiche Familien ein.
	
	

	5. Kleingartenanlagen tragen zur Verbesserung des Stadtklimas bei und bieten natürliche Lebensräume für Pflanzen und Tiere.
	
	

	6. Diese Anlagen sind eine Alternative zur Massentourusmus.
	
	

	7. Frau Berger schreibt, dass die Gartenkolonie für die Kinder als ein Ort mit 64 Parzellen galt.
	
	

	8. Man kann mit den Nachbarn über die Kolonien sprechen, die Generationen verbinden.
	
	

	9. Die Kleingartenkolonie St. Gereon ist ein Ort des Zusammenschlusses von Menschen unterschiedlicher sozialer oder kultureller Herkunft.
	
	

	10. Sein Schrebergarten erinnert Mehmet Atagün an seine Kindheit
	
	



Aufgabe 2     
Wählen Sie die richtige Variante (A, B, C)
1. Über vier Millionen Menschen … .
A. träumen mit ihren Familien von einem Schrebergarten. 
B. sind in einem Kleingartenverein
C. brauchen einen kleinen Garten mit einer Laube nicht weit von der eigenen Wohnung.
2. Kleingärtner … .
A. sind viel an der frischen Luft und essen gern ihr eigenes Gemüse. 
B. steigern in Großstädten die Lebensqualität der Menschen. 
C. teilen ihre Grundstücke und Arbeit im Garten beim Anbau von eigenem Gemüse.
3. Die ersten Kleingärten … .
A. waren die Begleiterscheinungen der mangelnden Ernährung und großer Armut.
B. gab es vor 200 Jahren.
C. waren in den Zeiten der Industrialisierung verboten.
4. Dr. Daniel Schreber … . 
A. hat den ersten Verein gegründet. 
B. hatte die Idee, bestimmte Plätze für Gärtner einzurichten. 
C. wollte für Kinder Spielplätze einrichten.
5. «Schrebergarten» - … . 
A. das war ein Garten, der sich innerhalb der Gärten für kinderreiche Familien befand. 
B. das war eine Kleingartenbewegung. 
C. gehörte einem Verein in Leipzig.
6. Man pflegte Schrebergärten in den 60er Jahren, weil … . 
A. es für Kinder natürliche Spielmöglichkeiten gab. 
B. sich die Familien mit preiswerten Lebensmitteln (Obst und Gemüse) versorgen wollten. 
C. die Arbeit in den Gärten viel Freude machte.
7. Warum war der Schrebergarten für Maria Berger sehr wichtig?
A. Wegen der guten Ernte. 
B. Sie ist dort einfach aufgewachsen. 
C. Ihr Alltag war anstrengend.
8. Die Kleingartenanlagen … . 
A. dürfen alle betreten. 
B. dürfen nur Mitglieder betreten. 
C. sind nur den Kindern zugänglich.
9. Wie sieht der Schrebergarten von Mehmet aus?
A. Er hält immer Ordnung. 
B. Auf dem Grundstück gibt es einen Teich. 
C. Es gibt ein WC.
10. Worüber bedauert er? 
A. Der Garten ist zu weit von der Wohnung entfernt. 
B. Der Wochenende-Urlaub ist zu kurz. 
C. Er muss auf seinem Grundstück den Rasen mähen
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Teil 1
Sie lesen in einem Forum, was Menschen über ihre tägliche Mediennutzung zu berichten haben. Auf welche der vier Personen treffen die einzelnen Aussagen zu? Die Personen können mehrmals gewählt werden.
Mediennutzung
A. Meine Mediennutzung startet schon gleich nach dem Weckerklingeln mit dem Checken von WhatsApp. Obwohl ich mich lange dagegen gewehrt habe, hat sich das dann irgendwie doch in den Alltag – und den gesamten Tagesablauf – eingeschlichen. Die aktuellen Informationen beziehe ich grundsätzlich aus dem Internet, hauptsächlich auf Bahnfahrten oder beim Warten auf dem Bahnhof. Ich habe die Nachrichtenportale, denen ich vertraue, direkt mit meiner Startseite verlinkt, sodass ich mich auf einen Blick schnell und umfassend informieren kann. Was Facebook betrifft, bin ich etwas zurückhaltend und glaube nicht alles, was von unbekannten Websites gepostet wird. Zum Fernsehen habe ich so gut wie gar keine Zeit. Darüber bin ich aber nicht traurig, denn besonders bei den Privatsendern mit Telenovelas, Kochsendungen und Reality-Shows vermisse ich schon lange das Niveau. Da führe ich abends lieber mal ein Skype – Telefonat mit guten Freunden im Ausland.
B. Beim Aufstehen freue ich mich schon auf meine Tasse Kaffee und die Tageszeitung, die ich vor der Haustür vorfinde. Ich nehme mir viel Zeit zum Lesen, denn eilig habe ich es schon lange nicht mehr. Oft höre ich dabei auch klassische Musik im Radio. Am Nachmittag blättere ich durch eine der Zeitschriften, die ich regelmäßig von meiner Nachbarin erhalte, Bücher lese ich dagegen nur sehr selten. Der Gang in die Bibliothek ist mir zu umständlich und anstrengend. Den Fernseher schalte ich erst zu den Abendnachrichten ein und dann zappe ich mich durch die verschiedenen Programme, bis mir eine Sendung gefällt. Nur sonntags, da weiß ich, dass ich unbedingt den neuen «Tatort»-Krimi sehen muss. Zu Weihnachten habe ich von meinen Kindern einen Computer bekommen, aber keiner von ihnen hat Zeit, mir so richtig zu zeigen, wie man damit umgeht. Gerne würde ich im Internet einkaufen oder auch mal eine E-Mail schreiben.
C. Mein Medientag beginnt mit dem Radio. Nach dem Aufstehen schalte ich immer sofort meinen Lieblingssender ein – zum einen brauche ich Stimmen, um wach zu werden, zum anderen gibt's die ersten Nachrichten. Und natürlich das Wetter, damit ich weiß, wie ich mich anziehen muss. Aktuell mache ich ein Praktikum und wohne wieder bei meinen Eltern, sodass ich am Frühstückstisch einen Blick in die Tageszeitung werfen kann – wie in alten Zeiten! Mein Smartphone habe ich immer in Reichweite und checke regelmäßig die eingehenden Nachrichten, auch wenn mich das zugegebenermaßen ganz schön von der Arbeit abhält. Privat sitze ich nicht viel am Computer, mir reichen schon die vielen Stunden, die ich damit bei der Arbeit verbringe. Kurz vor dem Schlafengehen schau ich dann unbedingt noch einmal bei lnstagram und Facebook rein – man darf ja nichts verpassen!
D. Durch meinen stressigen Berufsalltag komme ich kaum dazu, das aktuelle Zeitgeschehen mitzuverfolgen. Nur wenn ich im Auto sitze, höre ich die Nachrichten und natürlich auch Musik. Ich denke, um sich richtig zu informieren, sollte man wie früher eine gute Tageszeitung lesen, die Nachrichten der Infoportale im Internet sind mir zu oberflächlich. Über den Tag nutze ich hauptsächlich Messenger-Dienste wie WhatsApp und Threema. Als Firmeninhaber bin ich natürlich auch bei Linkedln registriert, das ist für mich selbstverständlich. Einen Facebook-Account habe ich zwar, aber ich poste dort so gut wie gar nichts. Mich stört nämlich, dass Facebook jede Interaktion «für immer» speichert: was einem gefällt, auf welchem Foto man markiert wurde und die persönlichen Daten natürlich auch. Abends vor dem Fernseher schlafe ich regelmäßig ein, da muss schon ein sehr spannender Film gezeigt werden!

	Beispiel (0): Wer informiert sich am liebsten im Internet?
	A

	1. Wer denkt, dass das Fernsehen an Qualität eingebüßt hat?
	

	2. Für wen ist das Radio unverzichtbar?
	

	3. Wer nutzt Soziale Netzwerke auch beruflich?
	

	4. Für wen ist Facebook nicht sehr vertrauenswürdig?
	

	5. Wer sieht regelmäßig spannende Sendungen im Fernsehen?
	

	6. Wer liest gern ausgiebig die Tageszeitung?
	



















Teil 2
Sie sind in einem Hotel und lesen die Hausordnung. Welche der Überschriften aus dem Inhaltsverzeichnis passen zu den Paragrafen? Vier Überschriften werden nicht gebraucht.
Hausordnung Hotel Berghof
Inhaltsverzeichnis:
A. Verhalten im Notfall
B. Besucher
C. Wertsachen
D. Zugang/Schlüssel
E. Nachtruhe
F. Abreise
G. Zimme
H. Umwelt

1.____ Bei der Anmeldung nach Ihrem Eintreffen in unserem Hause erhalten Sie für jedes von Ihnen gebuchte und genutzte Zimmer sogenannte «Key Cards» (elektronische Schlüssel), die Sie zur Öffnung der Zimmertüre verwenden müssen. Diese Key Cards sind bei Ihrer Abreise vollständig an der Rezeption zurückzugeben.
2______ Wir bitten alle Gäste, sich so zu verhalten, dass die anderen Gäste und unsere Nachbarn nicht gestört werden! Wir bitten Sie zum Wohle der anderen Gäste Ihr TV-Gerät ab 22:00 Uhr nur auf Zimmerlautstärke einzustellen.
In den Mehrbettzimmern gilt: auf Wunsch auch nur eines Gastes Licht aus und Ruhe! Auch auf den Gängen und im Treppenhaus keine störenden Geräusche verursachen.
3______Unser Quellwasser und der Strom sind kostbar und teuer. Lassen Sie bitte die Wasserhähne nicht unnötig weit offen. Schließen Sie nach dem Lüften die Fenster.
Helfen Sie uns, Wasser, Energie und Waschmittel zu sparen und setzen Sie ein Zeichen: Handtücher auf dem Boden – «Bitte austauschen!» Handtücher auf dem Halter - «Ich benutze sie ein weiteres Mal».
4_____Sollte im Brandfalle das Treppenhaus unzugänglich sein, benutzen Sie bitte das beschilderte Fluchttreppenhaus.
Sollte auch diese Treppe nicht zugänglich sein, bleiben Sie bitte im Zimmer, schließen Sie die Tür (nicht absperren) und machen Sie sich am geöffnet en Fenster bemerkbar.

	Paragraf
	1
	2
	3
	4

	Überschrift
	
	
	
	









Teil 3
Lesen Sie den Text und die Aussagen 1-6. Kreuzen Sie bei jeder Aussage «Richtig» (X) oder «Falsch» (X) an.

Der gläserne Mensch

Wir befinden uns im Informationszeitalter. Ohne zu wollen und meist ohne zu wissen, hinterlassen wir Spuren im Netz – weltweit. Im Netz sind wir alles und nichts. Das Netz bestimmt unsere Identität.
Der gläserne Mensch ist auf dem Vormarsch. Wie viel das WWW schon über mich weiß, konnte man auf der Ausstellung "Außer Kontrolle – Was das Netz über dich weiß" im Ars Electronica Center in Linz erleben. Dort war eine Hacker-Station eingerichtet, die in kürzester Zeit alle meine Passwörter knackte, von denen ich glaubte, dass sie sicher seien. Unser digitales Leben ist ein offenes Buch, trotz Passwörtern, trotz Sicherheitsabfragen, trotz Datenschutz.
Wer im Internet einkauft, kann feststellen, dass die Meinung des Kunden gefragt ist. Kunden können ihre Meinung zum Anbieter hinterlassen. Dies hat jedoch zur Folge, dass sich die Kaufkraft mehr und mehr nach diesen Bewertungen richtet, die durch bösartige Menschen manipuliert werden können. Wie sozial sind denn die sogenannten sozialen Netzwerke? Auf der Schüler-Plattform «spickmich.de» bewerten Schüler ihre Schule. Dabei wird auch der Lehrer benotet und kommentiert. Einer Lehrerin gefiel das nicht und sie klagte vor Gericht dagegen. Sie hat den Prozess verloren. Dem Gericht waren die Interessen der Schüler und die Meinungsfreiheit wichtiger als die persönlichen Rechte der Lehrerin.
Wir leben in einem virtuellen Schaufenster. Genau das war das Thema der «Aktion Analog» mit Studenten in Karlsruhe. Um darauf aufmerksam zu machen, wie gläsern wir durch unsere Klicks, Likes und Posts geworden sind, sollte die Projektgruppe ihre virtuelle Welt analog auf Papier und Pappe sichtbar machen und zwar öffentlich. Die Studenten lebten eine Woche lang im Schaufenster einer Galerie und die Öffentlichkeit konnte sie dort besuchen, sich zu ihnen setzen und plaudern. Aber anders als in der digitalen Welt, wurden danach alle Dokumente zerrissen und vernichtet.
Was mir heute noch gut vorkommt, um vergleichen zu können, kann mir morgen schon zum Verhängnis werden. Mit meinen Daten werden Geschäfte gemacht. Egal wo ich hinklicke, überall werden meine Daten abgespeichert, und überall können sie ausspioniert werden. Wundern wir uns also nicht, wenn wir plötzlich Anrufe für Umfragen oder Telefonanrufe für Werbezwecke bekommen. Der gläserne Mensch ist auf dem Vormarsch. Auch von meiner Kundenkarte vom Supermarkt oder von der Tankstelle werden meine Daten gespeichert. Damit lässt sich leicht ein Profil über mein Kaufverhalten, meine Vorlieben und Abneigungen erstellen.
Wir leben im scheinbar grenzenlosen Informationszeitalter, nutzen mehr und mehr digitale Kommunikationskanäle für virtuelle Begegnungen und müssen nach neuen ethischen Werten suchen, um uns nicht vollkommen zu verlieren.
	
	Richtig
	Falsch

	1. In Linz war eine Hackerstation eingerichtet.
	
	

	2. Die Internetsurfer können nicht ihre Meinungen dem Anbieter hinterlassen.
	
	

	3. Eine Lehrerin klagte gerichtlich gegen Schüler.
	
	

	4. Kundenkarten geben Auskunft über Konsumverhalten.
	
	

	5. Wir brauchen im Netz eine neue Ethik.
	
	

	6.  Der Blogger ist von den vielen Möglichkeiten im Internet begeistert.
	
	



















Teil 4
 Lies den folgenden Text und kreuze für jede Lücke (1–7) das richtige Wort (A, B oder C) an 
Das Afrikanische Viertel in Berlin

Im Berliner Stadtteil Wedding erinnern Straßennamen 1 _____ die koloniale Vergangenheit Deutschlands. Die Afrikanische Straße bildet die Hauptader des Viertels, in dem viele Straßen und Plätze nach afrikanischen 2 _____ benannt sind, z. B. Togostraße, Kameruner Straße. Das Afrikanische Viertel 3 _____ in Berlin bereits 1899: der Hamburger Tierparkbesitzer Carl Hagenbeck wollte das Terrain in einen exotischen Park verwandeln und dort afrikanische Tiere 4 _____. Die Pläne scheiterten, doch das Viertel war geboren. Die Fläche zwischen Togostraße, Petersallee und Ottawistraße schmückt eine Kleingartenanlage. Peter Hass gehört     5 _____ den wenigen Kleingärtnern, die geschäftig in der Anlage unterwegs sind. Für ihn und seine Frau ist die Kolonie eine Art zweite Heimat, im Sommer 6_____ sie hier viele Tage und Stunden, erzählt er. Um sich nach dem Spaziergang durch die Gartenanlage wieder aufzuwärmen, ist das Restaurant „Relais de Savanne“ in der Prinzenallee eine hervorragende Adresse. Das Lokal hat die gebürtige Togolesin vor drei Jahren eröffnet, seitdem ist Assibi Wartenberg im Wedding 7 _____ geworden. «Menschen, Mentalitäten, Läden, hier ist alles afrikanisch», sagt sie. «Wer Afrika sucht, der sollte in den Wedding kommen».
	1
	A. nach
	B. von
	C.  an

	2
	A. Geländern
	B. Ländern
	C. Stätten

	3
	A. verstand
	B. bestand
	C. entstand 

	4
	A. fortführen
	B. vorführen
	C. hinführen

	5
	A. zu 
	B. nach
	C. mit

	6
	A. vergehen
	B. verbrauchen
	C. verbringen

	7
	A. heimisch
	B. geheim
	C. heimatlich
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Teil 5
Lesen Sie den Text. Wählen Sie die richtige Antwort: A, B, C oder D.

Geniale Erfindung auf zwei Rädern

Mannheim, Sommer 1817. So etwas Verrücktes hatten die Spaziergänger im Schlossgarten noch nie gesehen: Ein gut gekleideter Herr zischte an ihnen vorbei – nicht etwa im Sattel eines Pferdes, sondern auf einer Maschine! Er saß auf einer Holzstange, die, getragen von zwei Holzrädern, über den Weg holperte.
Mit den Füßen stieß er sich vom Boden ab, so wie beim Gehen. «Das ist doch der Baron von Drais!», tuschelten die Fußgänger. Was sie nicht wussten: Diese Laufmaschine war der Vorläufer einer Erfindung, die bald einen grandiosen Siegeszug antreten sollte. Unter dem Namen «Fahrrad».
Heute gibt es fast eine Milliarde Räder auf der Erde. Schätzungen zufolge ist das Fahrrad sogar die am häufigsten gebaute Maschine der Welt! Das Tolle daran ist: Man braucht nur ganz wenig Kraft, um vorwärts zu kommen. Mit der Energie, wie sie zum Beispiel in einem trockenen Brötchen steckt, schafft ein Radler die Strecke von fast 15 Kilometern. Ein Fußgänger kommt damit nur drei Kilometer weit. Und ein Auto bewegt sich mit demselben Energieaufwand nicht mal 200 Meter vorwärts. Kein Wunder also, dass das Fahrrad so erfolgreich ist.
Dabei hatte es Drais Erfindung anfangs schwer. Zwar waren viele Menschen von seiner so genannten Draisine begeistert. Aber in Städten wie Mannheim, London oder Mailand wurde sie von der Polizei schon bald verboten.
Viele Laufräder fuhren nämlich ohne Bremsen durch die Gegend... Nach Drais haben andere Menschen seine Idee weiterentwickelt. 1861 wurden die Pedale zum Treten erfunden. Ein englischer Tierarzt, der viel mit Tiergedärmen arbeitete, erfand 1888 den Gummischlauch, der um den Reifen gebunden wurde. Und so wurde das Radfahren schließlich richtig bequem.
Um das Jahr 1900 sahen die Fahrräder im Prinzip bereits so aus wie unsere Räder heute: Vor allem hatten die Ingenieure bis dahin dafür gesorgt, dass die Fahrräder niedriger wurden. Seither sind ständig neue Variationen hinzugekommen: zum Beispiel das Liegerad, auf dem man in Rückenlage in die Pedale tritt.
Nun bleibt aber die Frage: Warum fällt das Rad beim Fahren nicht um?
Weil der Radfahrer die Balance hält, logisch. Aber der eigentliche Trick ist: Selbst wenn wir glauben, genau geradeaus zu steuern, bewegen wir uns in winzigen Schlangenlinien fort. Links, rechts, links, rechts, ohne es zu merken.
Jede dieser Mini-Kurven verhindert das Umkippen. Ihr könnt es ausprobieren, indem ihr ganz langsam fahrt. Dann merkt ihr, dass ihr Kurven machen müsst, um nicht umzufallen. 

1. Die Spaziergänger im Mannheimer Schlossgarten wunderten sich über einen Herrn, der …
A. auf einem schönen Pferd ritt.
B. in einer merkwürdigen Holzkutsche fuhr.
C. auf einer Stange mit Holzrädern fuhr.
D. sich beim Gehen auf Holzkrücken stützte.
2.  Der technische Vorteil des Fahrrads besteht darin, dass ...
A. es keine Gefahr für die Fußgänger darstellt.
B. man es überall herstellen kann.
C. es sich ohne Treibstoff in Bewegung setzt.
D. man mit wenig Kraft weit kommen kann.
3. Baron von Drais erfand …
A. das Laufrad.
B. das Dreirad.
C. die Pedale.
D. das Damenrad.
4. Die Erfindung des Barons wurde bald von der Polizei verboten, weil sie …
A. keine Klingel hatte.
B. keine Bremsen hatte.
C. kein Lenkrad hatte.
D. keinen Sattel hatte.
5. Von einem englischen Tierarzt stammt die Idee, die Räder …
A. mit Eisen zu beschlagen.
B. mit Holz zu verkleiden.
C. mit Gummischläuchen zu überziehen.
D. aus Kunststoff anzufertigen.
6. Anfang des 20. Jahrhunderts wurden die Fahrräder…
A. erfunden.
B. tiefer konstruiert.
C. länger konstruiert.
D. vergessen.
7. Beim Fahren fällt das Fahrrad nicht um, weil …
A. der Fahrer unbeweglich bleibt.
B. der Fahrer ständig in die Pedale tritt.
C. die Räder sich drehen.
D. die Räder sich in Kurven bewegen.
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Mündlicher Ausdruck
Klasse 11

	1. Ein deutsches Sprichwort lautet: Eine Ehe ohne Kinder ist eine Welt ohne Sonne. Wie verstehen Sie das? Wie stellen Sie sich eine ideale Familie vor? 



	2. Ein deutscher Schriftsteller hat mal gesagt: Es ist wichtiger, was ein Mensch durch die Schule wird, als was er darin lernt. Wie verstehen Sie das? 



	3. Ein deutsches Sprichwort sagt über die Erziehung Folgendes: Man soll junge Menschen biegen, aber nicht brechen. Wie verstehen Sie das? 



	4. Eine deutsche Schriftstellerin hat mal gesagt: Bei jedem ist die Heimat ein Anderes. Wie verstehen Sie das? 



	5. Jemand hat gesagt: Wähle einen Beruf, den du magst, und du keinen einzigen Tag arbeiten. Wie verstehen Sie das? 



	6. Es gibt ein Sprichwort: Freunde sind Menschen, die bleiben, wenn alle anderen gehen. Wie verstehen Sie das?



	7. Ein deutscher Theologe D. Fleischhammel hat mal gesagt: Amerika ist das Land der unbegrenzten Möglichkeiten und Deutschland das Land der unbegrenzten Vorschriften. Was hat er wohl damit gemeint? 



	8. Ein Sprichwort lautet: Zeit ist Geld, aber Zeit ist nicht käuflich. Wie verstehen Sie das? 



	9. Ein Schweizer hat mal gesagt: Schlechtes Wetter gibt es nur im Radio. Wie verstehen Sie das? Sind Sie damit einverstanden? 



	10. Ein spanischer Schriftsteller hat mal gesagt: Bücher sind die Nahrung der Seele. Was hat er wohl damit gemeint? 



	11. Ein Sprichwort lautet: Dein Körper ist die Wohnung deiner Seele – deine Wohnung ist der Ausdruck der Seele. Wie verstehen Sie das?



	12. Jemand hat mal gesagt: Ein Leben ohne Feste ist wie eine Woche ohne Wochenende. Wie verstehen Sie das? Kommentieren Sie bitte diesen Spruch! 



	13. Ein Sprichwort aus lautet: Kurzes Abendessen, langes Leben. Wie verstehen Sie es? 



	14. Jemand hat mal gesagt: Ein Mensch, der vier Sprachen kann, hat den Wert von vier Menschen. Wie verstehen Sie das? 



15. Oscar Wilde hat mal Folgendes gesagt: Reisen veredelt den Geist und räumt mit unseren Vorurteilen auf. Wie verstehen Sie das? Warum wird heute gereist? 



	16. «Heimat erkennt und schätzt der Mensch meist erst im Ausland» (Stefan Wittlin). Wie verstehen Sie das? Was ist Heimat für Sie? 



	17. Ein deutsches Sprichwort lautet: Landes Brauch ist Landes Ehre. Wie verstehen Sie das? Welche Bedeutung haben Sitten und Bräuche für die Menschen? 



	18. Francis Bacon hat mal gesagt: Wissenschaft selbst ist Macht. Wie verstehen Sie das?



	19. Otto von Bismarck hatte mal gesagt: Für die Jugend habe ich nur drei Worte als Ratschlag: Arbeite, arbeite, arbeite. Nehmen Sie Stellung dazu!



	20. Oscar Wilde hat gemeint: Der Charakter eines Kindes wird zu Hause geformt. Sind Sie damit einverstanden?
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ЗАВДАННЯ ДО III ЕТАПУ ВСЕУКРАЇНСЬКОЇ УЧНІВСЬКОЇ ОЛІМПІАДИ З НІМЕЦЬКОЇ МОВИ
2021-2022 НАВЧАЛЬНИЙ РІК

Schriftlicher Ausdruck
Klasse 11

Situation 1
Sie schreiben auf der Meinungsseite einer Modezeitschrift über die Kurzlebigkeit von Modetrends.
Äußern Sie Ihre Meinung zu wechselnden Modetrends.
• Nennen Sie Gründe, warum junge Menschen neue Modeerscheinungen mitmachen.
• Nennen Sie Möglichkeiten, wie man seine persönlichen Vorstellungen von Mode umsetzen kann.
• Nennen Sie Nachteile des ungefilterten Kopierens von Modetrends.
Denken Sie an eine Einleitung und einen Schluss. Bei der Bewertung wird darauf geachtet wie genau die Inhaltspunkte bearbeitet sind, wie korrekt der Text ist und wie gut die Sätze und Abschnitte sprachlich miteinander verknüpft sind. 

Situation 2
«Deine Nahrungsmittel seien deine Heilmittel». Hippokrates
· Was verstehst du unter gutem Essen?
· Welche Essgewohnheiten sind schädlich? 
· Wie sollte man sich ernähren, um gesund zu bleiben?
· Was schmeckt dir am besten? Welche Speisen kannst du selbst zubereiten?
Denken Sie an eine Einleitung und einen Schluss. Bei der Bewertung wird darauf geachtet wie genau die Inhaltspunkte bearbeitet sind, wie korrekt der Text ist und wie gut die Sätze und Abschnitte sprachlich miteinander verknüpft sind. 

Situation 3
 «Ein verfehlter Beruf verfolgt uns durch das ganze Leben». Honoré de Balzac
· Welchen Beruf möchtest du wählen?
· Welche Fähigkeiten und Kenntnisse brauchst du dafür?
· Welche Berufe sind heute in der Ukraine populär und welche nicht?
· Was ist in deinem Beruf wichtiger: Geld verdienen, für andere nützlich sein oder sich realisieren?
Denken Sie an eine Einleitung und einen Schluss. Bei der Bewertung wird darauf geachtet wie genau die Inhaltspunkte bearbeitet sind, wie korrekt der Text ist und wie gut die Sätze und Abschnitte sprachlich miteinander verknüpft sind. 


